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musikalische Energie- und Informationsübertragung nicht auf Klangmassen an-
kommt, sondern dass auch relativ stille Musik eine hohe und sehr sublime Ener-
gie- und Informationsübertragung mit sich bringen kann. Denn Stille verstärkt 
den Resonanzraum von Schwingungen. Hinzu kam die Einsicht, dass in der 
Masse die Energie dominiert, im Detail dagegen die subtile Information. Erinnert 

sei an das Glockenerlebnis meiner Kindheit, 
bei dem sich ferne Glockenklänge zart ver-
woben hatten und allein durch die Entfer-
nungen feine klangliche Subtilitäten ent-
standen, die ihrerseits jedoch von tonnen-

schweren Massen erzeugt wurden. Von nun an begann ich, die musikalische 
Dynamik (also piano und forte, leise und laut) jenseits des individuellen drama-
tischen Ausdrucks neu zu verstehen; das piano als ein Inneres/Fernes/Schwaches, das 
forte als ein Äußeres/Nahes/Starkes. Bei Klängen – z. B. in einer Landschaft – kann 
sich dieses Verhältnis je nach Position des Zuhörers diametral verkehren (z. B. 
wenn man Glocken von ganz nah oder von ganz fern hört).

Im Frühjahr 1974 stand das Ab-
schlusskonzert für mein 2. Haupt-
fach (Komposition) an. Ich titelte 
es mit »Kammermusik unkonven-
tionell«, was meine abweichende 
Position umriss. Seitens der Kom-
positionsabteilung der Hochschule 
wurden tatsächlich Plakate gedruckt, 
auf denen dieses Konzert für den 
8. April 1974 im Saal am Palais in 
Weimar angekündigt wurde. Als die 
Plakate schon hingen, wurde der Ter-
min plötzlich geändert und auf den 
5. April vorverlegt. Ich war zunächst 
wie vor den Kopf geschlagen, stellte 
dann aber kleine weiße Aufkleber 
her, ging mit einem Leimtopf durch 
ganz Weimar, um die »8« mit der 
»5« zu überkleben; in den beiden 
Hochschulen, am Kasseturm, an 
allen öffentlichen Plakatwänden. 
Es funktionierte. Der Saal war am 
5.April bei Konzertbeginn so voll, 
dass vor dem Wittumspalais noch 
zig junge Leute standen, die zunächst 
nicht eingelassen wurden. Da die 
Emporen noch frei waren, bestand 
ich darauf, dass sie geöffnet würden. 
Der Pförtner hatte die Anweisung, 
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Abb. 5: »Kammermusik unkonventionell« – der 
erste eigene Konzertabend
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sie nicht zu öffnen und ließ nicht mit sich reden. Ich sagte, dass das Konzert 
nicht beginnen würde, wenn nicht alle Hörer eingelassen seien. Dem im Parkett 
vollbesetzten Saal kündigte ich an, dass der Beginn sich aus diesem Grund leider 
verzögern würde. So war meine Forderung von über 200 Leuten im Saal mitge-
deckt und der leitende Hochschuldozent musste handeln. Etwa 15 Minuten später 
waren alle Zuhörer eingelassen und das Konzert konnte beginnen. Ich gestaltete 
es als ein Werkstatt-Konzert; alle Stücke wurden zweimal gespielt und dazwischen 
erläutert. Aufgeführt wurden »Drei Lieder nach Texten von Reiner Kunze«, mein 
»1. Streichquartett«, »Clusteriex« für 4 Holzbläser sowie die »Komposition nach 
drei Plastiken von Ernst Barlach«. Letztere besteht aus einer Grundtextur für Flöte 
und Schlagzeug sowie einer musikalischen Grafi k, die vom anwesenden Publikum 
umzusetzen ist. Ein Stück, mit dem ich (wie auch mit dem zweiten Satz meines 
1. Streichquartettes) meine eigenen Grenzen in Richtung John Cage zu erweitern 
begann. Unerwartet viele der Zuhörer beteiligten sich an dem Spiel. Es war eine 
tolle Atmosphäre und meines Wissens das erste Mal, dass ein Konzert im Saal am 
Palais mit Neuer Musik ohne offi ziellen Anlass einen solchen Besucherandrang 
erfuhr. Vielleicht deshalb, weil ein Hauch von Opposition und Alternative weh-
te. Nach diesem erfolgreichen Abend gab es erstaunlicherweise auch noch eine 
hervorragende Rezension, in der der damals junge Michael von Hintzenstern am 
16.4.1974 in der Thüringer Landeszeitung schrieb: »Dieser Abend erwies sich in 
doppelter Hinsicht als faszinierend, da das durchweg jugendliche Publikum in drei 
Uraufführungen Stücke eines Musikers hören konnte, der zu den hoffnungsvollen 
Nachwuchstalenten der jüngeren Komponistengeneration gehört, und man zum 
anderen erstmalig in Weimar mit den Aufführungspraktiken experimenteller Musik 
vertraut gemacht wurde.«

Abb. 6: Rezension im Thüringer Tageblatt am 16.4.1974 zu »Kammermusik unkonven-
tionell«


